
Alte“ der „neue“ Erziehung?
Von TRASSENBERGER S}

Unsere Zeit steht VOrLr schweren erzieherischen Aufgaben. Der allgemein
menschliche Wiederaufbau darf nıicht weniger planvoll unternomme WEL-

den als der wirtschafitliche. ber W1€6 bei der Wiedererrichtung zerstorter
(Zebäude stehen WITr auch 1jer oft VOLr der Vrage Soll einfach das Ite
wieder hergestelit werden ? der eLwas Neues, der eıt Entsprechendes ®
Das Geburtshaus (Goethes darf freilich icht ‚modernisiert“ werden; der
Plan YAxK  = Formung Junger Menschen ber mul darauftf ausgerichtet se1n,
da{ß 1eSE Menschen einmal ihrer S  1ıt und ihrem gewachsen SeC1IN kön-
NCI, darf also niıcht rückschauend, sondern muß vorwärtsschauend C111

Mit den hblofßen Schlagworten „alt““ und „neu““ ist dabei nıcht getan Die
Anführungszeichen weılısen schon darauf hin, da{ß diese Worte verschiedenen
Deutungen unterliegen. Mancher empfindet „„alt: als gleichbedeutend mıit
wertvoll, erprobt, verläßlich, co  „„neu dagegen bedeutet iıhm soviel W16
erprobt, umstrıtten, zweifelhaft; eC1in anderer dagegen setizt „alt“ gleich
mıt altmodisch, veraltet, überlebt, ..  95  Neu hingegen ist der Inbegriff
alles Lebendigen, Verheißungsvollen, Zukunftsträchtigen. Wir dürfen aber
nicht von vornherein, Geifühlsgründen, ‚alt- der „„neu““ einfach
mı1ıt ınem Stempel der Hochwertigkeit der der Minderwertigkeit versehen:
jedes VO!  a} beiden schlie{fßt einen ert, aber uch einen Mangel sıch. Außer-
dem darf eine Krziehung, die diesen Namen verdient, weder ausschließlich
zalt” och c  „Neu SECIN?: geht ja Immer die Aufgabe, wertvollen KEr-
fahrungen der Vergangenheit jungé Menschen der Gegenwart für die r\l.li _
gaben der Zukunft erziehen.

Wenn die Frage ach dem Krziehungsziel gestellt wird, müssen WIT
als christliche KErzieher immer den Mut haben, ZUIN ‚„„Alten” beken-
NE€)  S Mag auch die Formulierung wechseln, mas auch Einzelheiten och
manches Klärung und Vertiefung ausstehen den Christen ıst Kr-
ziehung wesentlichen immer Hılfe des Erwachsenen Werdenden,
Unfertigen, da{fß befähigt wird, aller Gefährdung Vo außen und
Vo  w} innen selbständig un: verantwortlich seinen Lebensweg gehen un

Lebensziel erreichen. Beides ist durch Vernunft und ffen-
barung gegeben. Wir mMUussen  S aber uch jeder e1ıt den Mut aufbringen,

fragen: sınd nicht oft einse1ltig „altgläubig‘ auch Fragen,
die nıcht das unabänderliche Ziel des Menschen betreffen, sehr erstarrıt,

eingeschworen auf überkommene Auffassungen und Methoden?
Iradition ist für etwas roßes ber N wenNnll G1E lebendige, lebens-
fähige und lebenswürdige Werte weitergibt. Herbarien haben NULC EeEiINe
Bedeutung Studienzwecken, haben NUur Museumswert; S16 haben aber
nicht die Kr. das Leben der Pflanze weiterzuführen. Darum mu jede
Zeit, auch die UNSCTE, den Mut aufbringen ‚ ihren Bestand Erfahrungen,
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{Grundsätzen ımd Methoden ImMmMer wieder überprüfen und sich WEnnn

noUg, VO  u Überlebtem irennen.
Selbstverständlich mu{fß jede S  ıt TsSTt recht den Mut haben, sich nicht

unbesehen allem Neuen verschreiben Wir dürfen als Rrzieher nicht
kindlichen Unart verfallen, die les Neue NUur deshalb bevorzucet und

Liebht weıl Ccs eben NEUu 1St weiıl glänzt. „„‚Schon gehabt‘‘, „schon gelesen
‚„‚schon dagewesen das ıst für manche Kinder rund 28  >
Spiel Kleid Buch Reiseziel abzulehnen wWw.  = dürfen als Kr-
zieher uns mıft ihnen nıicht aufz Stufe stellen

ach dem ersten Weltkrieg hat die aufbrechende Jugendbewegung neben
vielem Wertvollen zweiftellos auch manche Einseitigkeit und Übertreibung
gebracht Iina  — denke DUr die Schlaeyworte VOoO der ‚„Jugend als Selbst-
wert‘‘. „Jugend mu{ durch Jugend ErTZUOSCH werden un äahnliches damals
wäar vordringlich den Wert und die Bedeutung des Überlieferten, des
Stetigen und Bleibenden betonen Heute ach dem Zzw eıten Weltkrieg
sıind derartige Schlagworte un Schlachtrufe WEN1ISCI vernehmen heute
besteht eher die (Gefahr dafs entweder zwischen Salt®: un ‚neu”” hne
sichere Ausrichtung hin- un herpendelt oder aber dafß INa  - sich be1 der
zweitellos tiefgehenden Entwurzelung der Jugend nıcht blo{fß auf die ‚„„alten

Grunde 1LININELIC un: lebenskräftigen Ziele christlicher Erziehung
besinnt sondern vielleicht allzu kurzschlüssig das eil uch VO  — überkom-
iNecHNeN Einstellungen und Methoden erwartet die nıcht die gleiche Unver-
äanderlichkeit aqufweisen un deshalb keine solche Ireue verdienen.

Warum versa denn heute die Jusend vielem %® Es ist sehr bıllıg,
Nur den Krieg dafür verantwortlich machen. Selbstverständlich hat der
Krieg auch dazu beigetragen, und bei normalen Wohnungsverhältnissen,

NUur 5 Tatsache anzudeuten, würde die Statistik der Jugendkriminali-
tat wahrscheinlich gunstger aussehen Ks braucht aber Sar nıcht ber-
mäßieg viel Ehrlichkeit und sachliche Beobachtungsgabe, festzustellen
die Jugend versagt deshalb vielem, weil die erwachsene (Zeneration

vielfältig versagt. Wäre das aber wirklich diesem Ausmafß der Yall,
SO_ UMN-.1ın deren CISCHEC Krziehung, die vielgerühmte „„alte: Erziehun2

übertrefflich SCWESCH wäre? Hier den Mut ehrlichen
Selbstprüfung auibrinven und bereit SCHN, unter Umständen auch Liebge-

opfern.
Die Jugend aller Zeıten, [Iso auch die UNSTIZE , dar} nıicht für Adie Der-

gangenheit, sondern mufls ür die Zukunft erzogen werden. Wie oft wird das
außer acht gelassen! Vieles, waäas das Ideal uUunNseTrTETr Jugend WarT, AAannn nıicht
mehr C111 Ideal der heutigen Jugend SC1IH aus dem einfachen Grund, weil

das nicht mehr gibt JeHNC bürgerliche Sicherheit, JELNC Geborgenheit des
Lebens, auf die = frühere Erziehung weithin ausgerichtet WAÄärL. uch die
Krziehung Persönlichkeit die COhristen iLMNMmMEeEr C 1} wichtige 1.\\1f-
gabe bleiben wird dartf nıcht der Tatsache vorbeisehen, da{fß der Mensch



der Zukunft weitem Äusmaß nicht mehr : Shabıchen organischen Gebil-
den heranwachsen un: leben WIFT:  d, WIe das noch Jugend, weInll

auch reichlich unvollkommen, der Fall W. sondern 1n. dem, was WIT als
‚„Masse“ bezeichnen.! Damith ohl auch ZUSAMINCN, da{fß WIT eute
dem „Musterkind“ nicht mehr ohne weıteres eine günstige Prognose
stellen WascCh, sofern amıt jener fügsame, gelehrige, nur ill-
fährige T'yp gemeınt ist, der dann Zeiten der Entscheidung ebenso leicht
auch unrechten Einflüssen unterliegt, WeIL sS1€e nachdrücklich
auf iıh einwirken.

Kine weıtere Erkenntnis, der uns nicht verschließen dürfen, ist die
Erziehung ıst nıcht Arbeit OLen Objekt, sondern lebendigen Men-
schen. Wir fühlen ZWar himmelhoch erhaben ber e1iNne rühere Zeıit,
die angeblich unter dem Symhbhol des Nürnberger Trichters stand, gebhrau-
chen aber ohne Scheu uch heute och Begriffe un: Wendungen, die jener
Ara CHteIEN nicht ferne stehen. Gewil kann na Manieren „„Del-
bringen‘‘, Kenntnisse „„vermitteln‘‘, Ma  — kann auch Gewissenhaftigkeit ‚d
erziehen““ un: ınen ' Irotz „„brechen‘ hber WIT dürien uns doch nicht

Mdem Wahn hingeben, als ob Derartiges aqusschließlich oder uch NUr VO  —

wiegend Von qaußen angeworfen, angeklebt werden könnte Mag uch Be-
SINn jeder Erziehung, also VOLC allem beim Kleinkind, die Gewöhnung, ja
Sar ine Art CC  ‚„‚Dressur  E eCE1INe wichtige und unersetzliche Rolle spielen: CIı

nıcht gelingt, schon das Kind und EeTst recht den heranwachsenden jungen
Menschen ZULC Mitarbeit, ZzUuU Mittunwollen aNnzUrcHch, seinen e1igenen g'u_
ten, wahrhaft guten Willen aufzurufen und aufzuwecken, ıst aller erzZle-
herischen Mühe DUr en vorübergehender Erfolg beschieden. Wohl ist Ge-
wöhnung immer wichtig; WIT dürfen aber nicht der materialistischen Vor-

OFEstellung erhliegen, da{fß mıiıt der blofßsen Zahl der übenden Akte uch die He-
stigkeit der Gewohnheit sich stei1gere. Dunin-Borkowskı spricht Gegen-
teil VOoO  e ınem Paradoxon: „ Je seltener die Akte, desto standfester wird die
ewohnheit. Ks geht 1eTr w1e bel besonders wirksamen Arzneijen. Vlan
ımmt S16 einmal und wartet ihre Wirkung ab, bevor Ina  - ZU  F zwelıten
abe greift. Die kte brauchen Ruhepausen. Sie seien zunächst gediegen,
aber SDAarsaıin, Schon die Häufigkeit verrat die minderwertige Beschaffenheit.
Aus der Eile der Aufeinanderfolge spricht das KEingeständnis der Unwirk-
samkeit. Der FEinzelakt mufßß, Zeugungskraft entwickeln soll, eCine
Menge Knergie aufbrauchen und Zeit Ausruhen lassen. Diese Wahrheit
ist NUur wenıgen bekannt. Sie erhellt nıcht blo{ß die Erziehung, sondern auch
den Unterricht. Hier ist S16 fast Mythus geworden. “

Eine weıtere wichtige Erkenntnis: Erziehung ıst keine einseitige Malfls- .
nahme IUHLT „„Von ben nach eb  unten: , sondern Cın wechselseitiger Dorgang
Vielfach meinen WIT Der Erwachsene gibt aus sSeiNeTr Fülle, als Besitzender,

R Guardini, ‚„„Das nde der Neuzeit‘‘, Basel 1950, Hefls- Verlag, 73171
SE VONnn Dunin-Borkowskı ‚„‚Minlaturen erzieherischer Kunst‘“, Berlın ımd Bonn

1929, Ferd.-Dümmlers- Verlag,



Georg Straßenberger
als Fertiger; das Kind aber, der Jugendliche steht ihm gegenüber der
Rolle des Armen, des Habenichts, der das Gebotene dankbar CeNLSCIENZU-
nehmen hat Nun ıst selbstverständlich bei jeder Erziehung der Erwachsene

erster Linie der Gebende; aber doch nicht dieser überheblichen, ausSs-
schließlichen Art! Denn TZ aller erbsündlichen Anlage, die sich uch im
ınd schon da und ort spürbar macht, MUSSEN feststellen: solange ein
Kind nicht schon irgendwie durch die Erwachsenen verbogen, fast möchte

CNH, verdorben ıst, zeigt der Kegel bedeutend mehr Sinn für
Wahrhaftigkeit, tür Aufrichtigkeit als die meisten „Toutinıerten Großen.
Sein (Gewissen spricht anlagemäßig bedeutend leichter und sicherer, C555 CMD-
findet en deutlicheres Schuldgefühl, e1in Verlangen ach Sühne, ja mıtunter
ach Selbstbestrafung als WIT „abgebrühte‘‘ Erwachsene. Deshalb sıind Kin-
der och CiINe Engel ber WIT Toßen sind eTrst recht keine, haben a1s0 Sar
einen Grund, als solche aufzuspielen, als Vorbilder der Unsündlich-
keit, als solche, die N1e einen Fehler machen. Darum haben auch immer
V'O]  — den Kindern EINIFES Jernen, und wWweCnn das Kıne Wäre, dafß WIT
gerade beim Erziehen ständig auf e1gene Unfertigkeit auimerksam
werden, da{fßs immer wleder klar wird, wieviel selber lernen un:
uUunNnsSserer Selbsterziehung arbeiten haben 99  1€ Kinder sind die unerbitt-
lichsten Erzieher der Menschheit.‘“3

Deshalb brauchen die Grenzen nıcht verwischt werden. Man soll Klar
WwI1ssen, wer erzieht und wWer CrZOSCH wird ber können heute nıcht
mehr das Jeisten, was mıt einem harten, aber nıcht ungerechten Wort
als erzieherisches Bonzentum bezeichnet hat, nämlich jene Kınstellung, die
da glauben machen will ‚„„Ich bın gescheit, du ber ıst eln ummes
Ich bin CrZOSCNH, du ber bist e1in Ausbund VO.  b Unerzogenheit. Kegeln der
Gerechtigkeit, der Rücksicht, des Anstandes, des Taktes gelten sStreng
VO  - unten ach oben, umgekehrt aber I W'C)] MIr gefällt. Denn der
Erwachsene hat immer Recht.““ Kıne solche Haltung wirkt lächerlich oder
aufreizend, weil S16 innerlich unwahr ist. Diese Pose ist ohl immer schon
urchschaut worden, ber die Jahrhundertwende konnte trotzdem
och strikte Unterwerfung verlangen und uch vielen Fällen erreichen.
Heute geht das nıcht mehr, und das ıst nıicht einmal bedauerlich.4 Kın der-
artıger Auch-Erzieher ennt allgemeinen gegenüber Angriftfen auf SC1INE
Würde 1Ur e1ine Einheitswaffe: den Jugendlichen ‚„„kle  ın machen‘“‘, „„KIirre

machen‘‘. Damit wird aber be1i starken Naturen Auflehnung oder
höchstens aufßerliche Unterwerfung erreicht, schwachen aturen da-

seelische Verkrüppelung. ‚ Zur Heuchelei erziehen ist leicht. Man
braucht Ultimatum auf die Tagesordnung setfzen und oft FÄ

H. Meng, „Zwang un! Freiheit der Krziehung“‘, Bern 1945, Verlag Hans Huber,123 Dort uch gute Beobachtungen über Gewissensbildung und Sühnebereitschaft bei
Kindern, S, 43 A, 8

Diese WFeststellung ıst durchaus nıcht ‚„„neu“®®. S1e findet sıch schon ın einem Barock-
drama des 17. Jahrhunderts: ‚„‚Gescheiter wäre allerdings, die andern würden sich nicht

lächerlich benehmen, alg über Lächerliches nicht lachen dürftfen.‘‘ (Salpa im ‚„Husticusimperans““ VO. Jakob Masen.)



‚„„Alte“ oder ‚„ NEUC Erziehung ?

agen, ob nıcht bald Zweck erfüllt Man braucht NUuLr das Schweigen
jeden Preis als Erziehungsforderung den TStenN Platz stellen Man

braucht LUr jedes freimütige Wort mıt gebieterischem Staunen als unerhört
anzustarren . 5

Diese WEN1LSCH Beispiele Önnen Hinweise SCHIL, Anregung C1ISC-
Ne. Nachdenken, ob und wI1ieweit nmıcht manchen Einzelheiten
„alten“ Auffassungen huldigen, die CLIC gesunde Erziehung der Gegen-
wart mehr hindern als fördern Dann ETST haben das Recht das
‚„„Alten Überkommenen Überlieferten verteidigen, schätzen,

pflegen, dieser Pflege uch wert ist! Ks gibt och Erziehungsgut g..
das, abgesehen V Ö:  - uUuNserImn unerrückbaren Erziehungsziel nıcht

der Tageslaune un: Tasesmode unterliegen, das nicht dem Wechsel der
Auffassungen ausgesetzt werden darf W< vVOoml Erziehung
reden wollen

Dazu zaählt erster Stelle S vernünftige Stetigkeit der Erziehung
Nicht exrxperımentıeren jeden Preis! Gewi1 soll allen Zeiten twas g..
Wä: werden, aber nıcht Übermafß Unsere ®  ıt ıst ohnedies gesatlıgt MIT

ungelösten Fragen und Aufgaben autf allen Gebieten Der Krieg hat ZW ar

SEZEIST, da{fß Notfall auch Kxperimente ımter Zeitdruck bisweilen Hr-
folgen ungeahnten Ausmaßes führen önnen hat uns ber uch gelehrt
da{fß etwa das Ausprobieren Motoren, Treibstoffe oder FEner-
giequellen mMıtten Ernstfall das Gefahrenrisiko und damit die Opfter
unheimlich vermehrt In UNsSerImN Fall besteht ber das Risiko nıcht 1LUF

dem möglichen Kehleinsatz der Verlust VO.  - zeitlichen Menschenleben, SO11-

dern 1eTr geht den Menschen ql (Janzes, weıtgespanntes
Lieben, das vorbereitend Diesseits endgültig aber Jenseits leben
l 1eT ISTt jedem unnoLLgen, jedem vermeidlichen Kxperiment 11n -

erbittliches alt geboten
Zum Erziehungsgut das I39000091N bleiben wird unı durch eine „Neuent-

deckung“ abgelöst werden kann, Zzählt ferner die grundsätzliche Abhängıg-
eıt der 7eweils 1ungen ((eneration Von der älteren Das ıst eine Gewalt-
maßnahme der Erwachsenen, hat auch nichts mIiıt oben
wähnten ‚‚Bonzentum“ sondern das ıst einfach e1Ne Einrichtune der Natur
un:! amıt des Schöpfers. Das Kind ıst VoO  an den Kıltern abhängig, da{fs ec5 ber-
haupt da ıst; ist VOILL der Arbeit des Vaters und VO  S der Pflege der Mut-
ter abhängig, amıiıt Leben bleibt und gedeihen kann Das ınd ıst
aber auch ı höheren ebensbereichen VO:!  — den Kltern abh  angıgs. In der Ha-
milie und durch die FKamilıe soll 65 .1NCIN SAaNZCN, allseıtigen Menschen
heranwachsen, dem die Anlagen Guten entfaltet un die Anlagen

Bösen, die auch ı ıhm SIN  d, gezügelt un: beherrscht werden, und von

1eT soll gleichzeitig hineinwachsen ] die Menschengemeinschaft. In
der FKamilie und durch die Familie soll das getaufte Kind auch Christ-
SC entfalten un: die Gottesfamilie der Kirche herangeführt werden.

St Von Dunıin Borkowski, S 117
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Daß Notfällen, die ja heute leider sehr häufig sınd, irgenfléine Ersatz-
einrichtung diese Aufgaben übernehmen mußß, ändert nıchts der
sprünglichen Gegebenheit.

Die naturgegebene Abhängigkeit VO  b der Familie ıst reilich nıcht als
Dauerzustand gedacht, sondern die Zeit des Heranreiftens. Darum
darf die Junge eneration nicht dauernd und einseitig 1Ur geführt und
gelenkt, sondern mufs, richtig verstanden., Freiheit CIZOSCH werden.
Freiheit heißt aber den Christen nıcht Bindungslosigkeit, Zügellosigkeit,
w1€e 1N€e alsche Auslegung des W ortes, namentlich seıit 1789, beharrlich
wahrhaben ll Für den Christen ist Freiheit die Fähigkeit Selbstent-
scheidung und damit Selbstverantwortung. Was arum heute not
LUut, ıst nicht sehr e1in iIimmer größeres Mal VO.  } Freiheit, VOLFr allem nıicht
VO jener mißverstandenen ‚„Freiheit‘‘, sondern viel wichtiger ıst die Kr-
ziehung rechten Dbrauch der Freiheit, ZUMm rechten Sınn für die Ver-
antwortung, die Nun einmal jeder tragen mMu Der jJunge Mensch soll 81C.  h
behaupten können un: behaupten wollen gegenüber dem trom des Un-
1en, dem dauernd VO!  > außen und vVon iINnnen ausgesetzt ıst.

Man ruft heute viel ach staatlichen Mafsnahmen „„Schutz der
Jugend““. Ge sS1€e sind notwendig. Es ber einen Selbstschutz der JU-
gvend, der diese Maßnahme weitgehend überflüssig machen würde: WENNn

nämlich jeder j UL Mensch wieder lernt, mıt SeINeET Freiheit richtig —

zugehen Körperertüchtigung ıst kein Luxus, namentlich den bis
Ungesundheit domestizierten Groisstadtmenschen. ber Willensertüchtigung
ist och viel notwendiger, SoNns erziehen WITr Geschlecht VüÜ  — Körper-
athleten und Willensschwächlingen. Wir betrachten €s als einen Krfolg
SCTET hochzivilisierten Zeıit, da{fß gelungen ist, „„kernloses‘‘ bst
züchten. Leider ıst uns viel früher und viel umfassender gelungen, kern-
lose Menschen züchten, Menschen ohne inneren Halt, hne Selbstbeherr-
schung, Menschen, die einfach ihren Irieben und Launen ausgeliefert sind
und das SaANZ OUrdnung finden.

Hier ist e1in Punkt, WITr wıeder gründlich alt denken und für
eiNne „alte” KErziehung einsetzen mMussen Erziehung Zucht ıst keine
Erziehung. Dabei ist nıcht erster Linie äußere Bindungen und Zucht-
mittel gedacht, die qls Hilfe allerdings uch nıcht Sanz entbehrt werden
können, sondern vielmehr die innere Bindung, die der Wiılle sich selber
auferlegt, WOZU a1lso das und der Jugendliche dauernd und nachdrück-
ich CrZOSCH werden mufß, und ZWar SO0, dafß es halbwegs —  x TUut. Wir
können heute ohl nıcht mehr den Krieg un se1ne Entbehrungen fr die
allgemeine Willensschwäche und Triehverfallenheit verantwortlich machen.
Diese Krscheinungen arc. schon lange VOTL dem Krieg beobachten. 1e1
eher scheint der rund einer allzu nalven Auffassung VO.  - der mensch-
lichen Natur liegen, deren Wünschen und Kegungen INa  a} glaubt sich
unbedenklich überlassen dürfen. Wir Christen w1issen aber, da{fß nıcht

die ursprüngliche, gottgeschaffene Natur ist, die spricht, sondern
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daf diese Natur als Folge der Ur- und FErbsünde Verwirrung und Un-
ordnung geraten ist sich ZU Selbstherrlichkeit erhoben hat hne sich doch
Jber meilstern können Freilich bietet dem Menschen ‚001 Gegen-
kraft SCHCH diese Verwirrung, SCS 1e656e Unordnung die Gnade ber

bietet SsS1C DUr AIl, drängt S16° niıcht auf Es wird darum gerade heute C116

Hauptaufgabe christlicher Erziehung SC ohne viele Worte, ber durch
Jebendiges Vorleben NLUFE das T®E. Triebhafte durch den VeLr-

nunftgeleiteten Wiıllen beherrscht wird ist menschenwürdiges Leben
möglich Je mehr dabei gelingt, alles Düstere, Verkrampfte, (Z2e:
hemmte auszuschalten, WOMN gerade Kreisen oft der Begriff
der Selbstbeherrschung belastet und och ısSt desto mehr dürfen

hoffen, da{S uch andere dadurch wieder Besinnung gerufen werden
Kıs werden ZWarLr die Unentwegten fehlen die der Rückständigkeit des
Rückfalls mittelalterliche Methoden zeihen WC) aber UNSeCTrC Jusgend
nıcht wieder lernt sich zu beherrschen, da nıicht den Mut haben,
wesentlichen „alt denken und ach „alten Grundsätzen 71 erziehen,
dann kann och das C'haos kommen

7Zusammenftassend können SaSCcH die Begriffe ‚alt und 35  NCU sind
nicht Kalenderjahre Lebensalter und Generationen gebunden, sondern

beiden offenbart sich z 1010 CecIe Finstellung JIles Starre, Knge, Selbst-
zufriedene Selbstgenügsame, a1s0 letztlich Kgoistische bringt der Er-
ziehung nheil ob sich 1111 unter der Empfehlung des „Alten oder
des ‚‚Neuen‘“‘ anpreıst, ob (Gewand C1I Schultyrannen unerfreulichen
Angedenkens oder ‚zi00% selbstherrlichen Jugendführers auftritt. Umgekehrt
iıst die Überzeugung, dafß das ziehen lebenspendendes und leben-
weckendes gegenselt1ges Geben und Nehmen ist, hervorgehend AUS Ver-
antwortungsbewußstsein, wahrem Wohlwollen, echter Demut selbstloser An-
erkennung des JUNScCH Menschen SCLHNCLI Kigenart aus echter Liebe die
sıch uch niıcht scheut,; art und ordern alles das ist weder
„„alt““ och „neuw”. Das hat Cs allen Zeiten gegeben und das mu{ß
allen Zeiten geben Denn das sind eben die Voraussetzungen und die Kıgen-
schaften jeder christlichen Erziehune.

Schließlich IST die Erziehung NUurTr CL der vielen Werke Gottes, die VOoO  -

Menschen stellvertretend ausgeübt werden Und W“ die Aufgabe der
Stellvertretung ottes hbe1i C1NCIN erzieherischen Werk also gegenüber WCIL-

denden Menschen, zugefallen ıST der sollte möglichst 1e1 von diesem Ur-
bild un Vorbild aller Erziehungsweisheit und Erziehungskunst sich auf-
zunehmen und aUuUSZUDTaS CI suchen

Vor Gott ist ja die Menschheit NnNUur z große Kinderstube Teil-
W5 steht S16 autf der frühkindlichen Stufe der „Primitiven die, LITOTtz
erbsündlichen Schwächen, den. Augen (sottes sicher äahnliche Vorzüge
haben W1C die Kinder, die uns Kvangelium als Beispiel vorgestellt werden
Wir ‚‚Kulturmenschen‘" dagegen gleichen ehesten 106er Schar VO



Anton Braunmühl, War Hitler krank?
Pubeszenten, 1€ ungeheuer VO  - sich eingenommen, dabei aber tiefsten
doch unsicher SIn  d, VO.  } unbändigem Freiheitsdrang beseelt, und doch nıcht
tähig, S1C.  h selbst lenken

Diese SANZEC große Kinderstube behandelt der Herrgott miıt einer OUVETA-
Überlegenheit. mischt sich nıcht eln kleinlichen Menschen-

streitigkeiten, 1ä1St aber auch N1e AUS dem Auge. Und 1ä0+t uns N1e Sanzuhe Immer wleder ruft uns auf ZUu dem, was SeIN soll, Immer wleder
ruft das Beste Menschen Er kennt auch den Ernst der Drohung un
der Strafe; manchmal 1äßt uns die Folgen unNnserer Irrungen derart kosten,

melnen möchte, müßlte helfen. Nur 1N€es kennt Gott nıicht:
Zwang, der den Menschen seiner Freiheit beraubte Dazu sind die Men-
schen Sut Wo twas Ähnliches autf Erden, be1i seinen Stellvertretern,
spürbar werden sollte, ommt VO  m} inem andern Geist, der aber nıcht der
Geist Gottes ist Gott kennt die Gewalt der Liebe, der unermüdlichen
Geduld, des Wartenkönnens; das hinreißende, werbende Beispiel, indem
einzelne Menschen VOoO  e seinem Geist erfüllt und diesen VOTLT den Aan-
deren Jlebendig und wirksam werden 1äßt Das ist die Krziehungskunst Got-
tes. Wir werden Zehesten dann den Namen christlicher Erzieher verdie-
NCN, wWenn WIT mühen, immer mehr VO:  > seiner unNns auszuprägen.Dann werden WIT uch keine Scheu mehr haben VOL den Schlagworten ‚Alt“
oder ‚Nneu“‘; denn annn haben WIT die Gewähr, daflß WIT Erziehungs-weisheit einer Quelle schöpfen, die „ImMmer alt und immer neu  CC ihre
Schätze spendet.

VYar Hıtler krank?
Von NTON VO UNMÜHL

In zahlreichen Biographien VOoO  ; Politikern und Militärs des Dritten Reiches
werden die Zeitläufte ihrer schicksalhaften Tätigkeit unter verschiedenen
Gesichtspunkten behandelt Der Leser se1ınerseits wird das beigebrachte \r
fangreiche Material schr unterschiedlich auswerten, Se1 Politiker,Militär oder Psychiater. Es braucht nicht gesagt werden, da{flß begreif-licherweise allen Biographien die Figur Hitlers eCine große Raolle spieit.Bekanntes häuft sich und wird oft erstaunlich gleichtörmig erzählt. nbe-

oder jedenfalls viel Wen1g gewertet iıst das medizinische Problem
Hiıtler. Hitler wWwWär nämlich den etzten Jahren se1ines Lebens unzweifelhaft
schwer organisch nervenkrank und SCIN Leiden hat nıcht zuletzt die (vonAnbeginn abartige) seelische Verfassung des Diktators ma{isgebend he-
einflußt.

Grundlos freilich ıst die Behauptung, der verstorbene deutsche Psychiater
Bumkke habe den Diktator behandelt; ebenso grundlos sind die Lebzeiten
des Diktators umgehenden Gerüchte, Hitler habe seinen Krregungszu-


